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Halle a. S., Mittwoch den 27. Januar 1892. 3. Jahrg.

W Arbeiter! Genoſſen! Denkt an den Woykott? Meidet das hieſige Wier! Bl
Moraliſcher Jrrſinn.

Die „Saaleztg.“ brachte geſtern in ihrer Morgenaus-
gabe einen Leitartikel: „Mordprozeſſe und ihre Lehren“, in
welchem ſie die Moraliſche ſpielt und gute Lehren zum
beſten giebt, denen ſie ſelbſt für gewöhnlich direkt ins Geſicht
ſchlägt.

Der Artikel ſucht zwei kürzlich vor Berliner Gerichten ver
handelte Morde, nämlich die Angelegenheit Machus und die
der Geſchwiſter PragerSchweitzer, pſychologiſch zu erklären
und kommt zu dem Reſultate, daß in beiden Fällen die
Mörder ſich der ſittlichen Verantwortung ihrer Thaten nicht
bewußt geweſen ſeien. Der Leitartikler der „Saaleztg.“
ſchließt daraus auf einen Fehler der Betreffenden in dem
Vermögen, die Tragweite einer verwerflichen Handlungsweiſe
zu beurteilen. Und dieſe moraliſche Bewußtloſigkeit von der
Tragweite einer Strafthat ſoll nicht nur ungebildeten,
ſondern auch gebil deten Elementen anhaften, welche eine
den höheren Anſprüchen entſprechende Bildung genoſſen haben
und in guten Verhältniſſen leben. Die „Saaleztg.“ nennt
dies moral insanity, moraliſchen Jrrſinn.

Um ſich in den Gedankengang des Artikelſchreibers hinein
zudenken, wollen wir die beiden Fälle, welche demſelben die
Pildereſſans zu der angeſtellten Betrachtung gegeben kurz
ſchildern.

Jn dem einen Falle hat ein Dienſtmädchen Machus ihre
Herrin während des Mittagsſchlafes meuchlings überfallen
und dieſelbe wegen einiger hundert Mark getötet. Sofort
nach der That hat ſich die Mörderin angekleidet, um zu ihrer
Schweſter ſich zu begeben, welche ſie zum Kirchengang erwartete.

Jhre That ließ ſie jedoch nicht rechtzeitig zur Schweſter
gelangen, ſo daß ſie ſich ohne viel Beſinnens einigen r
dinnen, welche ſie bei der Schweſter antraf, anſchloß und
mit denſelben auf den Tanzboden ging, wo ſie in heiterſter
Stimmung die Zeit bis zum Morgen verbrachte. Die Machus
hatte die Volksſchule beſucht und ging mit ihrer Schweſter
öfters zur Kirche.

Beim zweiten Falle iſt es beim Verſuche eines Mordes
geblieben. Die Ehefrau eines Dr. jur, Prager hatte ihren
Bruder, den Kommis Schweitzer, angeſtiftet, ihren Mann zu
beſeitigen. Der letztere war vermögend und hatte, da er
von der ehelichen Untreue ſeiner Gattin überzeugt war, die
Eheſcheidungsklage angeſtrengt. Würde dieſelbe zu ungunſten
der von Haus aus unvermögenden Frau Prager ausgehen,
ſo würde ſie aus glänzenden Verhältniſſen ins Elend ge-
raten. Dieſer trüben Ausſicht plante ſie durch Beſeitigung
ihres Mannes zu entgehen. Jm Falle des Todes wäre ſie
ja des Ehemanns Erbin.

Jn beiden Fällen war materſeller Gewinn die Triebfeder
des Handelns und in beiden Fällen war von Reue bei den
Angeklagten, die ſchließlich zu hohen Zuchthausſtrafen im
erſteren Falle lebenslänglichen verurteilt wurden, keine

Spur. Dieſe Reueloſigkeit ſucht die „SaaleZtg.“ auf mora-
liſchen Jrrſinn zurückzuführen.

„Wir werfen, heißt es in dem Artikel, die Frage der
moral insanity auf, die unſerer Rechtſprechung bisher micht
bekannt iſt, und meinen, daß dieſe Frage nicht wieder von
der Tagesordnung verſchwinden darf. Wir ſagen dies nicht
aus Konzeſſion an irgend eine Tagesſtrömung, und am aller
wenigſten wollen wir etwa wünſchen, daß das Geſühl und
Bewußtſein individueller Verantwortlichkeit ſich vermindere.
Nehmen wir an, daß es eine moral insanity wirklich giebt,
ſo iſt damit die Diskuſſion nicht beendet, ſondern wir ſtehen
erſt an ihrem Anfang. Wer an moral insanity leidet, fühlt
keine ſittliche Verantwortung. Es iſt wahrlich eine ebenſo
wichtige wie ſchwierige Aufgabe, die Urſachen des Zuſtandes
zu beſeitigen, daß es Menſchen ohne ſittliche Verantwortungs
gefühl in unſerem Volke giebt, ſogar ſehr kluge Menſchen.
Die Zeit wird kommen, wo die Geſellſchaft dieſe Pflicht er
kennt und ſich anſchickt, ſie zu erfüllen. Die Aufgabe wird
zum Teil dem Unterricht und der Erziehung zufallen, zum
Teil aber liegt ſie auf dem wirtſchaflichen Gebiete.“

Hieraus kann man erfahren, was der Verfaſſer mit ſeiner
moral insanity meint. Ob er recht hat? Gewiß! Und
daß er recht hat, wird namentlich kein Sozialdemokrat
leugnen. Es giebt Leute, die keine ſittliche Verantwortung
kennen. Aber woher kommt das Weil unſere Geſell
ſchaft mit ihrem kapitaliſtiſchen Produktionsſyſtem es not
wendig mit ſich bringt, daß die Menſchen in dem T achten

nach Wohlleben einander befehden und bekämpfen und be
fehden müſſen, wenn anders ſie nicht im Elend umkommen
wollen. Das höchſte Jdeal der bürgerlichen Geſellſchaft, die
freie Konkurrenz, iſt die Urſache der wirtſchaftlichen Un
gleichheit, welche im Kampf ums Daſein zu allen möglichen
und unmöglichen Mitteln greifen läßt. Alle Menſchen ſind
Produkte dieſes Verhältniſſes, oder vielmehr Mißverhältniſſes.
Mittel zum Wohlleben zu erwerben, iſt die Aufgabe der An
hänger des heutigen Geſellſchaftsſyſtems. Daß da die Aus
wahl der Mittel nicht allzu ſchwer fällt, daß die Ueber
legung nicht mitſpricht, daß ſchließlich ein Verbrechen, auch
ein Mord nicht verabſcheut wirdi, wen kann das wundern

Die „Saale-Ztg.“ hat alſo in ihrer Betrachtung zweifel
los das Richtige getroffen. Aber die Mittel zur Beſeitigung
der Urſachen Die „Saale-Ztg.“ findet denſelben zum Teil
auf dem Gebiete der Schule, zum Teil auf dem des wirt-
ſchaftlichen Lebens. Wie hier die Schule ihre Aufgabe er-
füllen ſoll, iſt nach dem Falle der gebildeten Frau Dr. Prager
nicht erklärlich, denn die Schule zeigt ſich immer ſo, wie die
wirtſchaftlichen Verhältniſſe die Geſellſchaft geſtalten. Wir
Sozialdemokraten wiſſen, daß dieſer moraliſche Jrrſinn ſo
lange beſtehen wird, als die heutige Geſellſchaft mit ihrer
privatkapitaliſtiſchen Produktionsweiſe exiſtiert. Der So-
zialismus wird alle Uebel der heutigen Geſellſchaft mit der
Wurzel ausrotten, und damit auch den „moraliſchen Jrrſinn“,
d. h. das Unbewußtſein verbrecheriſcher Naturen von der

Tragweite ihrer Handlung, denn ſie handeln mehr oder
weniger unter dem Drucke äußerer Verhältniſſe, ſie handeln
unter dem energiſchen Drucke des Leſitzteufels.

Daß der ganze Gedankengang de itartiklers der „Saale
Ztg.“ auf den Sozialismus hinaus. geht auch aus dem
Schlußſatz des Artikels hervor

„Jm allgemeinen muß man denen ganz oder wenigſtens
zum Teil recht geben, die in der Genußſucht, im Luxus, in
der materialiſtiſchen Lebensauffaſſurg (das Wort nicht im
philoſophiſchen Sinne genommen) den Keim zu den entſetz
lichen Verbrechen ſehen, die ſo vielfach geſchehen ſind. Es
giebt nichts ſo Sittliches wie die Arbeit. Darum ſollte die
Geſellſchaft die Arbeitsloſigkeit bekämpfen in ihrer doppelten
Geſtalt, und nicht bloß als Verdienſtloſigkeit des Prole
tariers.“

„Die Geſellſchaft ſollte die Arbeitsloſigkeit bekämpfen“ d. h.
die Nichtsthuerei der beſitzenden Klaſſen und die ſich daran
ſchließende Genußſucht auf anderer Koſten ſo faſſen wir
die Auslaſſung auf, denn ſie iſt in Gegenſatz gebracht zu der
Verdienſtloſigkeit des Proletariers. Das ein ſolcher Gedanke
in der bürgerlichen Geſellſchaft nicht zu realiſieren iſt, liegt
auf der Hand, denn das Nichtsmachen, das Faulenzen einer
Minderheit auf der einen, und ſchwere Arbeit über die phi-
ſiſchen Kräfte des einzelnen hinaus für die große Mehrheit
des Volkes auf der anderen Seite das iſt ja eben der
Zweck der heutigen Geſellſchaft.

Nur die Aufhebung dieſes Gegenſatzes wird den „moraliſchen
Jrcſinn“ beſeitigen.

Deutſcher Reichstag.
155. Sitzung vom 23. Januar, 1 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſteht die Fortſetzung der erſten Leſung des
Handels und Zollvertrages zwiſchen dem Reich und der
Schwei z.

Abg. Winterer (Eiſ.) weiſt darauf hin, daß die elſäſſiſche Textil
induſtrie unter dem Handelsvertrage erheblich leiden werde. Schon
die Vereinigung der Reichslande mit Deutſchland hat für die Fein
ſpinnerei des Elſaſſes erhebliche Nachteile gebracht, die durch den Zoll
tarif von 1879 nicht beſeitigt werden konnten, und der Schutz, welcher
in dieſem Tarif lag, wird nun der Feinſpinnerei entzogen, und zwar
nicht nur der Schweiz, ſondern auch England gegenüber. Je feiner
das Garn iſt, deſto mehr Arbeitslohn liegt darauf und der Rückgang
der Feinſpinnverei iſt ein Schaden für die Arbeiter. Die Baumwollen
ſpinner haben auch ſchon beſchlofſen, eine Reduktion der Produktion
um 25 Proz. eintreten zu laſſen. Jch denke mit Schmerzen an die
Folgen, die das für die Arbeiter haben wird. Die Handelsverträge
ſollen den Export erleichtern. Für ElſaßLothringen wird der Ver
trag mit der Schweiz dieſe Folge nicht haben; er wird uns nicht neue
Abſatzgebiete ſchaffen, ſondern der auswärtigen Konkurrenz Thor und
Thür öffnen.

Unterſtaatsſekretär v. Schraut: Die Vertreter der elſäſſiſchen
Spinnerei ſind vor dem Abſchluß des Handelsvertrages gehört worden,
aber bei der Schlußentſcheidung mußten dieſe Intereſſen gegenüber
den allgemeinen Intereſſen zurücktreten, zumal die Jntereſſen der
Weber am Niederrhein ihnen entgegenſtanden. Die elſäſſiſche Textil
induſtrie hat ſich unter dem Schutzzoll ganz erfreulich entwickelt, aber
die Feingarnſpinnerei hat keine ſo erhebliche Bedeutung erlangt, wie

32) Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

Valerie umfaßte den Stamm des Baumes mit beiden Armen,
ſie mußte eine Stütze haben. Aus dem nächtlichen Wald kam
jetzt ein klagender, langgezogener Schrei; es war der Ruf der
Eule. Valerie fuhr zuſammen, und wieder brauſte der Sturm
über ihrem Haupte dahin, alle anderen Töne verſchlingend.
Sie ſchüttelte ſich, es war ſo unheimlich. Jetzt raſchelte etwas
im Graſe, ſie ſchrie laut auf und nun war es mit all
ihrer Feſtigkeit zu Ende. Sie begann zu rufen: „Hans!
Baron Hans!“ Er war ſchon weit, er konnte ſie nicht mehr
hören, ihre kleine, zarte Stimme verhallte in dieſem Aufruhr.

Aber, was war das Aus dem Walde antwortete es ihr
wie ein Echo. Das war eine Menſchenſtimme, gewiß! Aber
nicht von der Seeſeite, aus den Tiefen des Waldes kam ſie,

jetzt ganz deutlich, in immer volleren, kräftigeren
Tönen drang es in Jntervallen zu ihr herüber. Es war un
zweifelhaft, es kam jemand des Weges daher, und nach dieſer
Stimme, nach dieſen friſchen, aufjubelnden Tönen zu urteilen,
die im kecken Uebermut in die Waldesnacht hinausſchallten,
wie dem brauſenden Sturmwind zum Trotz, war es ein junger
Mann. Valerie erinnerte ſich der Worte ihres Begleiters:
Wenn jemand käme, währenddem ich fort bin, und wenn es
rohe Burſchen wären! Jhr Herz klopfte. Sie klammerte
ſich noch feſter an den Baumſtamm. Thränen traten in ihre
Augen. „Warum habe ich ihn fortgeſchickt,“ ſchluchzte ſie.
„Warum iſt er auch gegangen, er hätte vernünftiger ſein
ſollen, als ich, er hätte nicht meinem thörichten Einfalle nach
geben, er hätte mich nicht allein laſſen ſollen.“ Sie verſuchte
gleichwohl, dieſes Schluchzen zu unterdrücken, ſie ſagte ſich,
ſie müſſe jetzt vor allem ruhig ſein, ſo ruhig, daß der Vor
überkommende ſie nicht entdecken könne. Sie lauſchte mit

zurückgehaltenem Atem. Eine Minute verging ſo in banger
Erwartung, ſie hörte nichts mehr, alles war ſtumm. „Er
kommt nicht hierher!“ ſagte ſie aufatmend und ſich ſelbſt
Troſt einſprechend. „Jch höre nichts als das Pfeifen des
Windes, er hat wohl einen andern Weg eingeſchlagen.“ Sie
fühlte ſich merklich erleichtert; auch der Wald hatte für ſie
ſeine Schrecken verloren. Sie vermochte ihre Gedanken zu
ſammeln, ſie ſtellte ſich vor, wie der Baron nun bald das
Förſterhaus erreicht haben werde, es handelte ſich alſo nur
mehr um Minuten. Sie war überzeugt, daß Hans eilen
würde, ſoviel wie möglich. Nachdenklich lehnte ſie ihr ſchönes
Köpfchen gegen den Stamm. Er iſt gewiß ganz gut und
teilnehmend, dieſer Hans, ſagte ſie ſich, er ſcheint mir viel
beſſer als ſein Bruder, der ſich heute um mich garnicht ge
kümmert hat, der Launenhafte! Aber er hat keine Energie,
nd dann, er iſt ſo plump in allem, ſo faſt lächerlich

ungeſchickt, ſie lächelte jetzt ſelbſt. Jm nächſten Augenblick
ſtieß ſie einen Schrei aus. Sie hatte ſchwere Fußtrite nahe
bei vernommen. Was nutzte es ihr, daß ſie ſich vorgenommen
hatte, durch keinen Laut ſich zu verraten, der plötzliche Schreck
hatte dieſen guten Vorſatz über den Haufen geworfen.

„Wer iſt da?“ fragte eine tiefe, männliche Stimme grade
vor ihr.

Sie antwortete nicht, ihr Herz ſtand ſtille. Da zuckte ein
greller Blitz durch den Wald, und in ſeinem kurzen, aber
hellen Lichte ſah ſie in ein ſo ſchönes, herrliches Jünglings-
antlitz, das ihr in dem goldigen Haargewoge, das es umgab,
wie das eines Seraphs erſchien. Der Seraph ſelbſt aber
ſchien an keine Viſionen zu glauben. Er hatte ſogleich des
Mädchens Hand ergriffen und er hielt ſie in ſehr materieller
Weiſe feſt.

Schon war alles wieder in tiefe Nacht gehüllt. Der Donner
grollte noch lange nach.

„Sie ſind allein hier fragte der Seraph.

„Ja nein das heißt ſtotterte Valerie.
„Sie haben ihre Begleitung verloren,“ ergänzte er. „Sie

ſind voll Angſt und wiſſen ſich nicht zurechtzufinden. Jch kann
mir das wohl denken. Nehmen Sie die meine an, fürchten
Sie nichts, Fräulein, ich bringe Sie, wohin Sie wünſchen.“
Dies alles war raſch in einem kurzen, entſchiedenen Ton ge
ſprochen, der Jüngling ſchien über dieſe unvermutete Begeg-
nung keineswegs verwundert oder verlegen.

Valerie war es in einem viel höheren Grade. „Jch darf
mich von hier nicht entfernen,“ ſagte ſie, indem ſie behutſam
ihre Hand aus der ſeinen zog, „mein Begleiter, Baron Wacht-
ler, kann jeden Augenblick hierher zurückkehren. Er iſt nach
dem Förſterhauſe geeilt, Leute und Laternen herbeizuholen, in
dieſer Dunkelheit ſchien ihm der Weg längs des Sees für
uns beide zu gefährlich.“

„Nun, die Laternen werden, ehe ſie zehn Schritte weit ge
tragen worden, verlöſcht und zertrümmert ſein; rechnen Sie
lieber nicht auf die Beleuchtung.“

„Der Förſter wird als Führer mit ihm kommen.
„Der iſt mit ſeinem Gehilfen nach Waldau gegangen, Holz

anmerken. Jch traf ſie ſpät am Nachmittage, ſie können noch
nicht zurück ſein.

„Ach, wie unangenehm! Dann geht er vielleicht bis nach
der Stadt, um mir Hilfe zu bringen.“

„Warum verſchmähen Sie die meine Vertrauen Sie ſich
mir an, ich bringe Sie hinüber.“

„Der Weg iſt ſo gefährlich.“
„Für einen Fremden wohl, für jemand, der ihn ſo gut

kennt, wie ich, der ihn ſo oft zur Nachtzeit ſchon gegangen,
durchaus nicht.

„Nun denn, Sie ſollen mich führen, ſobald Baron Wacht-
ler zurückgekehrt iſt, es kann nicht mehr lange dauern.“

(Fortſetzung folgt.)



immer dargeſtellt wird. Es handelt ſich alſo Aur darum, ob durchHerabſetzung der Zölle auf Feingarn die weitere Entwickelung der

ingarnſpinnerzi gehemmt wird. Es wird immer auf die hohen
anzöſiſchen Zölle für das Feingarn hingewieſen aber in Frankreich
teht auch die admission temporaire noch immer zu Recht, wodurch

r die Jnduſtrien, welche Feinbaumwollgarn verbrauchen, eine große
leichterung geſchaffen wird. Wenn die Feingarnſpinnerei wirklich

zurückgeht, ſo iſt damit noch lange micht die ganze elſäſſiſche
tilinduſtrie ruiniert.

Abg. Graf Stolberg: Die ElſaßLothringer zu dieſem
Vertrag kann nur eine ſehr relative Bedeutung haben; denn es iſt
bekannt, daß die Baumwollengarn Zölle zum Teil unter Einfluß ge
wiſſer politiſcher Rückſichten ſo hoch feſtgeſtellt ſind, wie dies im Jahre
1879 geſchehen iſt. Redner erklärt fich vollſtä dig einverſtanden mit den
Ausführungen des Herrn von Bennigſen, der die Bildung des Zoll
vereins verglichen hat mit dem Zuſammenſchluß der mitteleuropäiſchen
Staaten durch Handelsverträge Dadurch werde die Stabilität der
Zölle geſichert und Ruhe für die Induſtrie herbeigeführt werden, die
h Solyp el (oz):, Die Shwet Hauſe aus frei

ippel (ſoz.): e weiz war von uſe a reihändleriſch; die Schutzzollbewegung hat ſich dort nur allmählich Bahn
ebrochen. Der völlige Umſchwung war erſt eine Konſequenz der

utzzollpolitik der mitteleuropäiſchen Staaten Das ſchweizeriſche
Volk hat mit dem Referendum den Generaltarif angenommen er
war alſo als etwas feſt Gegebenes zu betrachten, worauf man weiter
bauen und die Vertragsverhandlungen beginnen mußte. Die Schweiz

at übrigens eine ganze Reihe von Zollſätzen erniedrigt, und wo ſie
öhungen hat eintreten laſſen, ſind ſie zum Teil doch immer noch

niedriger, als was Deutſchland der Schweiz bewilligt hat; die Er
mäßigungen, die wir der Schweiz gegenüber haben eintreten laſſen,
ehen meiſtens noch nicht auf das Niveau der Ermäßigungen herunter,die die Schweiz uns gewährt. Die internationalen Verhandlungen

bönnen ſich doch nicht nach dem Grundſatz vollziehen, daß man ſagt:
ich bin mächtiger als Du, darum mußt Du thun, was ich will.
Wenn man ſagt, die Schweiz iſt mehr auf den Export nach Deutſch
land angewieſen als umgekehrt, ſo kann man das nicht ſo unbedingt
behaupten. Unſer Export nach der Schweiz beſchränkt ſich auf Pro
dukte der ſüd- und weſtdeutſchen Landesteile, aber für dieſe iſt der
Export auch von großer Bedeutung. Wenn die Schweiz ſich in einen
es einläßt, z. B. mit Frankreich, dann hätten wir die günſtigen
rfolge für uns, denn wir ſtehen mit der Schweiz auf dem Fuß

der meiſtbegünſtigten Nation. Aber das Odium eines ſolchen Vor
gehens, das ja nur eine Vergewaltigung der kleinen Schweiz bedeuten
würde, laden wir lieber nicht auf uns, ſondern überlaſſen das an
deren. Wenn man ſchon dem Schutzzoll irgend welchen Einfluß auf
die finanziellen Verhältniſſe eines Landes einräumt, ſo gilt dies vor
allen Dingen von den agrariſchen Zöllen denn bei dieſen allein macht
ſich ein ſolcher Einfluß geltend, während die Jnduſtriezölle weſentlich
auf Umgeſtaltung von Konkurrenzverhältniſſen u. dergl. wirken, ohne
ein ſo großes finanzielles Ergebnis, wie die agrariſchen Zölle zu er
ielen. Die agrariſchen Zölle haben keinen anderen Zweck, keine andere
bſicht, keine andere Folge, als daß ſie die Ernährung des Volkes

verteuern. Da giebt es zwei Möglichkeiten: entweder wird dieſe
Brotverteuerung umgeſetzt in eine Lohnerhöhung, und ſie wird ge
tragen von den beſitzenden Klaſſen, dann wäre das Band zwiſchen
den Agrariern und Induſtriellen zerriſſen, denn die höheren Pro
duktionskoſten vermindern die Konkurrenzfähigkeit mit anderen Staaten
oder aber das Band beſteht weiter, dann zeigt das ganz deutlich, daß
die Zölle auf die arbeitenden Klaſſen abgewälzt ſind, ohne daß eine
Lohnerhöhung ſtattgefunden hat. Wir haben eine Ueberſchwemmung
mit amerikaniſchem Getreide erlebt, wir hatten früher ſehr niedrige
Getreidepreiſe; aber trotzdem jetzt wieder eine ſehr gute Ernte in
Amerika war, haben wir doch äußerſt hohe Lebeusmittelpreiſe. Dabei

ben wir durchaus keine weſentliche Erhöhung der Löhne zu kon
tieren, und in bezug auf weitere Lohnerhöhungen ſtehen wir vor

chweren Kämpfen, vor einer ſchweren Kriſis. Die Arbeiter haben
infolge der Zölle ſchon große Laſten zu tragen ohne daß dieſe durch
Lohnerhöhungen wettgemacht ſind. Jn dieſem Moment iſt der Vor
ſchlag des Abg. v. Bennigſen, die Löhne ſtabil zu erhalten, ein direkter
Frevel an den Arbeitern von denen ein großer Teil, nämlich die
vielen ländlichen Arbeiter, nicht einmal das Kaalitionsrecht hat. Wir
müſſen alſo im Gegenteil nicht für die Stabilität der Zölle, ſondern
für ihre völlige Beſeitigung eintreten. Durch die Zollverträge ſelber,
welche ganz widerſtrebende Intereſſen zu vereinigen ſtreben, treten
die Kämpfe zwiſchen den einzelnen beſitzenden Klaſſen unter ſich
ſchärfer hervor, und das kann uns nur engenehm ſein. Wir ſtimmen
unter dieſen Umſtänden für dieſe Verträge nur, weil wir im gegen
wärtigen Augenblick nichts Beſſeres erlangen können. Wir werden
ihre Wirkung aber immer mehr zu erweitern ſuchen.

Abg. v. Huene (Zentr.): Aus den Ausführungen des Vorredners
könnte man ſchließen daß die Zollverträge beſtimmt ſeien, die land
wirtſchaftlichen Zölle zu erhöhen, während doch geradezu die Land
wirtſchaft allein hier erhebliche Opfer zu bringen hat. (Zuſtimmung
rechts.) Gegen den Vertrag mit der Schweiz haben erhebliche Kreiſe
der Jnduſtriellen Widerſpruch erhoben. Ein Teil meiner ſüddeutſchen
Freunde hat ſo große Bedenken gegen den Vertrag, daß ſie noch nicht
wiſſen, was ſie bei der Schlußabſtimmung thun werden. Ich trete
in dieſer Beziehung den Ausführungen des Herrn von Stumm bei.
Herr von Bennigſen hat die Liberalen zur wirtſchaftlichen Verſtän-
digung aufgefordert. Die Konſervativen, das heißt alle diejenigen,
die nicht zu den Sozialdemokraten und Liberalen gehören, haben ſich
ſchon längſt zuſammengefunden zur Vertretung ihrer gemeinſamen
idealen Intereſſen (Zuſtimmung rechts); nach einem ſolchen Appell
werden ſie erſt recht zuſammenhalten. (Lebhafter Beifall rechts.)

Abg. Petri (Elſäſſer): Der Vertrag mit der Schweiz hat nicht
wie die anderen Verträge mit Oeſterreich und Italien eine politiſche
Bedeutung; er kann daher lediglich vom wirtſchaftlichen, vom merkan
tilen Standpunkt aus betrachtet werden. Da muß ich nun anerkennen,
daß die induſtriellen Intereſſen ElſaßVothringens erheblich geſchädigt
werden. Gerade gegenüber der Schweiz mit ihren billigen Waſſer
kräften und niedrigen Löhnen und gegenüber England mit ſeinen
Maſſenprodukten und niedrigen Kohlenpreiſen bedarf die elſäſſiſche
Textilinduſtrie des Schutzes. Wird der Schutz durch den Handels
vertrag gehindert, ſo muß die Feinſpinnerei eingeſtellt werden. Vor
läufig kann ich nicht für den Vertrag ſtimmen; vielleicht beſeitigen die
Verhandlungen in der freien Kommiſſion meine Bedenken.

Abg. Bamberger (freiſ.): Die Schweiz hat ſich in ihrer Be
völkerung lange genug gegen die ſchutzzöllneriſche Tendenz gewehrt
und erſt unter dem Eindruck des deutſchen Beiſpiels und der An
fechtung ſeitens Deutſchlands hat der Schutzzoll geſiegt. Ebenſo liegt
es in Jtalien. Jn Italien herrſcht ein Kathederſozialismus, der nur
vom deutſchen Kathederſozialismus groß gezogen worden iſt, ſo ſteht
es auch mit dem italieniſchen Schutzzoll. Herr von Bennigſen hat im
Intereſſe gemeinſamer ideeller Tendenzen die Liberalen aufgefordert,
die Zoüpolitik ruhen zu laſſen und den status quo anzuerkennen. Auf
dieſen Vorſchlag können wir nicht eingehen. Jetzt, wo in dem Schutz
zollſyſtem keine Umkehr, ſondern höchſtens ein Stillſtand eingetreten
iſt, würde es bedenklich ſein, den Kampf aufzugeben. Der Ermäßigung
der Getreidezölle werden andere Zollermäßigungen folgen (Hört ich
betrachte alle Schutzzölle als ungerechtes Gut und nehme ſie weg, wo
ich ſie finde. Daß die Trennung der nationalliberalen Partei nur
wegen der Schutzzölle entſtanden iſt, muß ich beſtreiten; es waren
dabei auch politiſche Gründe maßgebend; wir ſahen die ſchutzzöllneriſch
agrariſchſozialiſtiſche Politik des Fürſten Bismarck voraus, welche
darauf gerichtet war, den Liberalismus zu vernichten. Herrn v. Bennigſen
haben wir es zu verdanken, daß das Abgeordnetenhaus jetzt 5 Jahre
ſitzt, während es vielleicht anders wäre, wenn jrtzt die Wahlen ſtatt
gefunden hätten. Dann hätten die liberalen Parteien ſich vielleicht
zum gemeinſamen Vorgehen vereinigen können.

Abg. Fürſt Radziwill erklärt, daß die Polen für den Vertrag
ſtimmen werden und wendet ſich dann gegen Herrn v. Bennigſen, dem
er vorhält, daß die Liberalen ſich immer mehr von ihrem ideellen,
vom wahren Liberalismus abgewendet haben.

Abg. v. Münch (wild) erklärt, daß er gegen dieſen Vertrag ſtimmen
müſſe, wenn er auch den anderen Verträgen aus politiſchen Gründen
ugeſtimmt habe denn die Zollſätze, welche die Schweiz aufgeſtellt hat
r die hauptſächlichſten Ausfuhrartikel Deutſchlands ſind ſo hoch, daß

ſie faſt prohibitiv wirken. SAbg. Men zer (deutſchk.): Daß die ſüddeutſche Jnduſtrie beunruhigt
wird, haben ſie aus den verſchiedenen Petitionen erſehen, welche an
den Reichstag gekommen ſind. Es iſt eine Thatſache, daß jetzt an

der Schweizergrenze Tag und Racht gearbeitet wird um die Arbeitvor dem JInkrafttreten der neuen erhöhten Zollſätze fertigzuſtellen und
nach der Schweiz einzuführen.

Abg. Richter (freiſ.): Herr von BVennigſen hat äberſehen, daß
unter dem ungünſtigen Eindruck des Zolltarifs die Wahlen liberaler
ausgefallen ſind als vorher. Es handelt ſich nicht bloß um den Gegen
ſatz zwiſchen Freihndel und Schutzzoll, ſondern die Gegenſätze haben
ſich vertieft auf das politiſche und auf das ſozialpolitiſche Gebiet und
ſchließlich auf die Verfaſſungspolitik. Insbeſondere iſt es das Heidel
berger Programm von 1884, welches einen tiefen Graben zwiſchen uns
und den Rationalliberalen zog. Fürſt Bismarck hat ein großes Jnter
eſſe, die liberalen Gruppen gegen einander aufzubringen. Fürſt Bis-
marck hat aufgehört, ein politiſcher Machtfaktor zu ſein. Dadurch iſt
ein perſönliches Moment der Scheidung weggefallen, aber die ſachlichen
Gegenſätze wirken fort und kommen zum Ausdruck bei Fragen, dienoch heute im Vordergrund des politiſchen Lebens ſtehen. Die Zoll

fragen für neutrale zu erklären, iſt unmöglich; da hat Herr von Ben
nigſen vollſtändig die Stellung unſerer Partei verkannt. Die Handels
verträge ſind keine Erfüllung unſeres Programms, ſondern nur eine
Siſtierung der des Schutz zollſyſtems. Der Getreidezoll,der jetzt nach der Ermäßigung beſteht, t noch ſiebenmal ſo hoch als

der, welchen Herr von Bennigſen für notwendig hielt. Bei r 57
der nebenſächlichen, techniſchen Zölle könne man neutral ſein, aber die
Frage der Lebensmittelzölle iſt eine ſolche Lebensfrage für die Nation,
daß man dabei nicht neutral bleiben kann. Es giebt Fragen, in
welchen wir den Nationalliberalen ſehr nahe ſtehen. Das iſt vielleicht
mehr der Fall im Abgeordnetenhaus als hier. Jm Abgeordnetenhaus
ſollten wir in den Fragen des kommunalen Lebens und des Unter
richtsweſens miteinander gehen. Wenn Herr v. Bennigſen darauf hat
hinweiſen wollen, ſo wird ſeine Rede nicht pro nihilo geweſen ſein.

ch gehe noch weiter als Herr v. Bennigſen: Das Bürgertum hat in
eutſchland lange nicht den Einfluß, der ihm gebührt; wenn d

v. Bennigſen darauf hinwirken will, in ſeinen Kreiſen dieſen Einfluß
zu verſtärken, ſo werden wir ihm dafür ſehr dankbar ſein.

Abg. Hartmann Plauen (deutſchk.) bemängelt die ſchlechte Stellung,
welche die Wolleninduſtrie im ſchweizeriſchen Handelsvertrage ein
nimmt. Wenn wieder einmal mit der Schweiz verhandelt wird, (Zu
ruf rechts: Nach 12 Jahren!) dann ſollte man die StickereiJnduſtrie
beſſer behandeln. Die Vorteile des Handelsvertrages ſind aber höher
anzuſchlagen als die Nachteile. Die Annahme dieſes Handelsvertrages
iſt beſſer als ein vertragsloſer Zuſtand, beſſer als die Unterwerfung
unter den autonomen Generaltarif der Schweiz.

Damit ſchließt die Diskuſſion. Perſönlich bemerkt Abgeordneter
v. Bennigſen, daß die Zollgegenſätze allein die Spaltung innerhalb
des Liberalismus herbeigeführt hätten, habe er auch nicht behauptet
es ſeien auch andere gegenſätzliche Meinungen vorhanden geweſen.
Aber die künſtliche Bedeutung, welche die Zollfragen gewonnen hätten,
habe er bedauert. Wenn Herr Richter und Bamberger darin ein
verſtanden ſind, daß gemeinſame Gebiete vorhanden, ſo ſei zu hoffen,
daß ein gemeinſames Vorgehen unter Vermeidung aller Kämpfe herbei-
geführt wird.

Damit iſt die erſte Leſung beendet.
Schluß gegen 5 Uhr. Nächſte Sitzung Montag 2 Uhr. (Erſte

Leſung des Abkommens mit Jtalien wegen des Patent, Muſter und
Markenſchutzes und zweite Leſung des Handelsvertrages mit der
Schweiz.)

Solitiſche Aeberſcht.
Am Freitag kam in der Budgetkommiſſion des Reichs-

tages der Geſetzentwurf, betreffend die Unterſtützung der
Familien der Mannſchaften der Reſerve und Land
wehr während der Friedensübungen, zur Verhandlung. Der
Geſetzentwurf erfuhr eine weſentliche Umgeſtaltung, ſo daß
eine zweite Beratung notwendig werden wird. Nach längerer
Diskuſſion wurden zu S 1 Anträge des Abg. Richter einſtimmig
angenommen. Darnach erhalten Unterſtützungen die Fa
milien nicht bloß im Falle der Beoürftigkeit, ſondern all
e „auf Verlangen alſo ohne daß die individuellen

erhältniſſe der Familien in Betracht gezogen werden dürfen.
Man erachtete die Unterſcheidung zwiſchen bedürftigen und
nicht bedürftigen Familien in dieſem Falle für kleinlich und
verletzend. Weiterhin wurde beſchloſſen, die Mittel für die
Unterſtützung aus der Reichskaſſe zu entnehmen, während
nach der Regierungsvorlage die Reichskaſſe nur die eine
Hälfte, die kommunalen Lieferungsverbände die andere Hälfte
beſtreiten ſollten. Außerdem beſchloß man, die Unterſtützung
auch auf die Familien der Erſatzreſerviſten während der
zweiten und dritten Uebung derſelben auszudehnen. Jm 82
des Geſetzentwurfs handelt es ſich ſodann um die Höhe der
Unterſtützungen. Nach der Regierungsvorlage ſollte die
Unterſtützung für die Ehefrau im Sommer 20 und im
Winter 30 Pfg. täglich betragen und hierzu noch für jedes
Kind ein Betrag von 10 Pf. kommen. Die Kommiſſion
aber hat beſchloſſen die Unterſtützung erheblich zu erhöhen
und je nach dem ortsüblichen Tagelohn, wie ſolcher für die
Zwecke der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung feſtgeſtellt iſt, ver
ſchieden zu geſtalten. Jm Anſchluß an die ſozialpolitiſche
Geſetzgebung wurde der Unterſtützungsſatz normiert auf
30 Proz. des ortsüblichen Tagelohnes des Mannes für die
Ehefrau. Hierzu ſollen noch für jedes Kind 10 Proz. dieſes
Tagelohnes kommen, derart, daß die Geſamtunterſtützung
nicht über 60 Proz. des Tagelohnes hinausgehen ſoll.
Hoffentlich werden die Vorſchläge der Kommiſſion Geſetz.

Abg. Graf Arnim kramte unter anderen ſchönen Dingen
in einem Vortrag im „reichstreuen“ Wahlverein in Horka
den Wunſch aus, daß durch ein neues Ausnahmegeſetz
die Preß- und Vereinsfreiheit der Sozialdemo-
kraten eingeſchränkt werden mäſſe. Wenn der brave
Arnim genau zuſehen würde, könnte er finden, daß ein Aus
nahmegeſetz wenn auch nicht offen ausgeſprochen, ſo doch
thatſächlich beſteht. Aber das genügt junkerlicher Unter
drückungswut noch lange nicht. Ausrotten ſollte man ſie am
liebſten die ganze „Sozialiſtenbrut“. Was brauchen die Ar
beiter eine Preſſe, wozu Vereine Doch bloß um ihre auf
reizenden Unzufriedenheitskundgebungen darin abzuladen.
Durch ſolche übermäßige „Freiheit“ könnten ja ſchließlich die
Agrarierprofite und ähnliche für das Vaterland äußerſt wert
volle Gegenſtände in Gefahr kommen. Darum ein neues
Ausnahmegeſetz! Haut die frechen Kerls auf den Mund,
nehmt den unverſchämten Zeitungsſchreibern die Federn weg,
ſchließt die Säle vor ihnen zu! Echt konſervativer Geiſt
fürwahr. Bravo, Herr von Arnim!

Ein anderer ſtolzer Abkomme der ehemaligen Strauchritter,
Geſinnungsgenoſſe des Arnim iſt der bekannte v. Kardorff.
Dieſer iſt ein Herr, der es einem leicht werden läßt,
daß man den ſpaniſchen Edelmann Don Quichotte von
La Mancha nicht perſönlich kennen zu lernen Gele
genheit hatte. Jm Allgemeinen deutſchen Verband“
bezeichnete dieſer ritterliche Herr vor einigen Tagen als
nächſte Aufgabe für alle guten Patrioten „rückfichts-
loſen Kampf gegen alle diejenigen Richtungen, welche
dem deutſchen Volke ſeine Jdeale Welche denn?
Wohl Getreidezölle, Branntweinliebesgaben c. c. rauben
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wollten; nicht nur die Sozialdemokratie, n auch
gegen die von Frankreich eingeführte naturaliſtiſche Richtung
in Litteratur und Kunſt.“ Die Hauptaufgabe für den Verein
ſei es aber, „eine zielbewußte Kolonialpolitik zu treiben.
Da nach Moltkes Anſicht die Kriege immer ſeltener würden,
ſo ſei in der Kolonialpolitik hinlänglich r zur Be
thätigung des alten deutſchen Wagemutes geboten. Möchte
die oſtelbiſche Junkergilde ihren „alten deutſchen Wagemut“
lieber einmal etwas auf ihre armſeligen Tagelöhner und die
Not der deutſchen ländlichen Bevölkerung richten. Da wäre
ſo viel „Wagemut“ nötig, daß es den Herren vergehen ſollte,noch nach Afrita zu gelüſten.

Geht Miquel oder geht er nicht Jedenfalls geht er
nicht, ſo lange er nicht gezwungen wird. Nachrichten inder Preſſe ſeine ſoll Herr Miquel wegen des Volksſchul

geſetzentwurfs, für welchen er keine Verantwortung übernehmen
zu können glaube, vorige Woche beim Kaiſer ſein Abſchieds
geſuch eingereicht haben. Die nächſten Tage werden ja
Näheres ergeben. Jedenfalls wird aber an den Dingen, wie
ſie liegen, garnichts geändert, ob Miquel geht oder bleibt.

Die „notleidende Landwirtſchaft“ iſt in den letzten
Tagen in den Parlamenten wieder der Gegenſtand der liebens
würdigſten Fürſorge unſerer nimmerſatten Agrarier geweſen.
Die Herren Grafen, Barone und ſonſtigen Herren „von“
ſtellten ſich immer ſo an, als ob ſie des nächſten Tages
Hungers ſterben müßten, wenn ſie den hohen Getreidezoll
nicht mehr einſäckeln können. Einer dieſer Gemütsmenſchen
brachte es ſogar jüngſt im Abgeordnetenhauſe fertig, dem
Eiſenbahnminiſter den Vorwurf zu machen, daß die Bahn
verwaltung ihren Arbeitern zu hohe Löhne bezahle. Durch
die Gewährung dieſer fürſtlichen Löhne würden die in den
landwirtſchaftlichen Betrieben beſchäftigten Heloten veranlaßt,
die Miſtgabel mit der Bahnarbeiter-Mütze zu vertauſchen,
und deshalb trage der Eiſenbahnminiſter die Schuld, wenn
der Landwirtſchaft dieſe ſo notwendigen Arbeitskräfte entzogen
würden. Nun, den Lohn der Bahnarbeiter kennt jedermann,
wir haben noch nicht geſehen, daß ſich einer derſelben ein
Rittergut geſpart hätte. Wenn der Bahnlohn den landwirt-
ſchaftlichen Arbeitern ſchon verlockend hoch erſcheint, wie
niedrig müſſen da erſt die letzteren bezahlt werden!

Die Fabel von der „notleidenden Landwirtſchaft glaubt
heute niemand mehr, als die Landbarone ſelber und die
wiſſen auch, weshalb ſie daran feſtzuhalten haben. Die Groß
grundbeſitzer führen heute bei uns noch ein Leben wie Gott
in Frankreich, wenn ſie in Schulden ſtecken bis über beide
Ohren, ſo ſind ſie ſelbſt daran ſchuld. Selbſt den Guts
beſitzern mittleren Schlages muß es noch ganz leidlich er
gehen als wir wenigſtens folgende Notiz laſen, konnten wir
uns von einer notleidenden Landwirtſchaft keinen ſo rechten
Begriff machen:

Mit welchem Aufwande und Luxus noch immer die
Bauernhochzeiten gefeiert werden, konnte man vor
einigen Tagen in dem benachbarten orf be
obachten. Eine Tochter des dortigen Gemeindevorſtehers
verheiratete ſich an einen Befitzer des Nachbarortes Schön
fließ. Es waren zu dieſer Hochzeit 170 Perſonen
laden. Damit dieſe nicht Not leiden ſollten, hatte
Brautvater außer einem kleinen Hühnerhof und
einigen Zentnern Karpfen ein Rind, einige
Kälber, zwei Schweine und vierzig Gänſe
ſchlachten laſſen. Ter Wein floß in Strömen, und
die Toiletten der Damen ſetzten durch ihren Reicht um
in Erſtaunen.

Dieſe Rotiz macht jetzt die Runde durch die geſamte bürger
liche Preſſe, und ſie wird den Neid aller derer erwecken, die
es dem wohlhabenden Bauern nicht gleich thun können. Eine
Hochzeit mit 170 Perſonen, das iſt doch noch etwas!

Wir überlaſſen es unſeren Leſern, ſich auszumalen, wie es
bei dieſer Schwelgerei zugegangen ſein mag. Während tauſende
von Arbeitsloſen die deutſchen Gaue durchziehen, während der
Aufenthalt in einer Wärmehalle und ein Napf Erbſenbrühe
hunderten von Darbenden als ein göttlicher Genuß erſcheint,
während allſeitig konſtatiert wird, daß der Notſtand immer
größeren Umfang annimmt, während von allen Stützen der
heutigen Geſellſchaftsordnung unter Berufung auf chriſtliche
Nächſtenliebe und chriſtliche Barmherzigkeit der Klingelbeutel
im Lande umhergeſchickt wird, um die ſchlimme Not abzu
wenden, amüſiert man ſich in Hermsdorf in ſo vorzüg
licher Weiſe.

Ach, wer doch auch zu dieſer „notleidenden Landwirtſchaft

gehören möchte! (Vorwärts.)
Jn der Wiener Arbeiterzeitung“ wirft „ein beſcheidener

Arbeiter, der ſehr gern ein dankbarer Verehrer
des heiligen Vaters ſein möchte“, in einem Schrei

en auf W unſer keineund wir erſt recht nicht! Red. d.Das Schreiben lautet: ſrechr dic tet
z „Geehrter Herr Redakteur! Nachdem Sie unzweifelhaft
ſehr gut über alles, was die Arbeiter intereſſiert, unterrichtet
ſind, werden Sie wohl im Dienſte der Gerechtigkeit und
Wahrheit in der nächſten Nummer Jhres geehrten Blattes
aller Welt bekannt geben können, welche Summen der heilige
Pater, Papſt Leo XIII, der doch gewiß ein lebhaftes Inter
eſſe und inniges Mitgefühl für die Arbeiter hegt er hat
es ja oft ſelbſt verſichert während der ganzen Zeit ſeines
mit „irdiſchen Gütern“ reich geſegneten Pontiſikates den not
leitenden Arbeitern zugewendet hat. Die denkwürdige Denk
ſchrift des Kardinal Folchi, die gar manches zu denken giebt,
teilt mit, daß der heilige Vater „fürſtlichen Familien und
„Trägern vornehmer Namen“ Unterſtützungen und Darlehen
zuwendete, die nur nach Millionen, nach vielen Millionen
zählen und kaum je zurückgezahlt werden. Jn ähnlicher
Weiſe wird doch auch der heilige Vater die Arbeiter, deren
bittere Not ihm ſo zu Herzen geht, auch unterſtützt haben.
Nur habe ich leider nie etwas davon erfahren. Daran
ſind gewiß nur die Zeitungen, ich meine die nicht klerikalen
Zeitungen, ſchuld. Machen Sie davon eine edle Ausnahme
und geben Sie der Wahrheit, der reinen vollen Wahrheit
die Ehre. Sollte jedoch der heilige Vater zufällig, weil
er gar ſo viel mit den „fürſtlichen“ Perſonen zu thun
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hat es r on v zunnterſtützen w e es ihm unzweifelhaft gehietet, daun ſindet ſich vielleicht noch rgerbwe „in den

Winkel eines Schrankes“ eine „vergeſſene halbe Million
Dollars“ in Gold oder in Noten, wie jene, welche ſüd-
amerikaniſche Katholiken als n zur freien
Verfügung des heiligen Vaters ſandten. heilige Vater
wärde mit einer ſolchen Unt g den Arbeitern min

eben ſo viel mätzen als mit einer noch ſo „politiſch
Aug“ geſchriebenen Enchclika.

Jn einer Rede über die Handelsverträge ließ der öſter
reichiſche Handelsminiſter den Fachvereinigungen fol
gende Würdigung zu teil werden

„Jm Vorübergehen möchte ich bemerken, daß ſich auch bei
dieſer Selegenheit die Gründung des Verbandes der Baum
woll Induſtriellen bewährt hat. Ein ſolcher Verband iſt zu
nächſt in der Lage, ſeine Intereſſen wirkſam zu vertreten, es
iſt aber auch ſein Beſtand für die Regierung ein großer Vor
teil (Sehr richtig die ja häufig in die Lage kommt, über
wirtſchaftliche Fragen die Meinung der Vertretung der be
treffenden Fnduſtriezweige zu hören. Nichts erſchwert die
Aufgabe der Verwaltung bei wirtſchaftlichen Fragen ſo, als
wenn in den an die Regierung gelangenden Gutachten der
Widerſtreit der Intereſſen unvermittelt zu tage tritt (Sehr
richtig während ſo beim Beſtehen eines Verbandes die ein
ander divergierenden Jntereſſen ſchon im Schoße desſelben
gegenſeitig abgewogen und ausgeglichen werden, ſo daß danndie der ſhieggenng zukommenden Gutachten eine brauchbare

und ſichere Grundlage für das weitere Vorgehen derſelben
bilden können.“ (Beifall.)

Die hier ausgeſprochene Anerkennung der Facherganiſation
und deren Nutzen gilt nun allerdings einer Unternehmer-
organiſation, aber was über dieſe geſagt iſt, iſt auch auf
jede Arbeitnehmerorganiſation anzuwenden. Jn Beziehung
auf die letzteren iſt man jedoch regierungsſeitig, wie die
Praxis zeigt, anderer Anſicht. Da hält man es nicht für
wünſchenswert, daß die Arbeiter „ihre Jntereſſen wirkſam
vertreten“ und man kann durchaus nicht einſehen, daß ein
ſolcher Verband „ein großer Vortreil für die Regierung“
ſei. Das iſt aber ganz erklärlich. Die Klaſſenorganiſation
der Unternehmer wird von den Behörden gefördert und offi
ziell gerühmt, die Klaſſenorganiſation der Arbeiter wird von
denſelben Behörden gehemmt und als „ſtaatsgefährlich“ ver-
pönt. Und das unter der Geltung eines und desſelben
Vereinsgeſetzes und unter der leuchtenden Deviſe „Gleiches
Recht für Alle“. Genau wie in Deutſchland

Der „SaaleZtg.“ wird berichtet: Das Landgericht
Magdeburg hatte am 29. September v. J. den Staßfurter
Bergarbeiterverein unter Billigung einer polizeilichen Verfügung
geſchloſſen, weil das Gericht den Verein als einen politiſchen
anſah, der mit anderen Vereinen (dem Allgemeinen Berg-
arbeiterverbard) in Verbindung getreten ſei. Gleichzeitig
wurde der Vorſitzende des Vereins, Handelsmann Fritſche,
wegen Uebertretung des Vereinsgeſetzes beſtraft. Auf die
Reviſion des Angeklagten hob heute das Reichsgericht (3. Straf
ſenat) das Urteil in der Hauptſache auf, erklärte die Schließung
des Vereins für aufgehoben und ſprach den Angeklagten von
der Uebertretung der preußiſchen Verordnung vom 11. März
1850 frei. Jn den Gründen wurde geſagt, es ſei allerdings nicht
anzuzweifeln, daß in jenem Vereine öffentliche Angelegen-
heiten verhandelt ſeien und inſoweit treffe die Verurteilung-
zu, aber der Verein ſeidochkein ſolcher geweſen
der bezweckt habe, öffentliche Angelegenheiten
zu behandeln.

Kus Stadt und Land.
Halle, 26. Januar.

Stadttheater. Die im Februar ſtattfindende Aufführung
einer größeren Anzahl Wagnerſcher Muſikwerke wird unter
Mitwirkung der Kammerſänger Heinrich Gudehus,
Theodor Reichmann und Max Alvarhy, ſowie der
Damen Fanny MoranOlden und Roſa Sucher
erfolgen. Die genannten Künſtler werden in ihren von Bay
reuth aus bekannten Rollen auftreten. Friedrich Haaſe
wird hier gelegentlich ſeines bevorſtehenden Gaſtſpiels an
zwei Abenden auftreten.

Der Bericht über die Stadtverorduneten-Verſamm
lung mußte Raummangels wegen für die nächſte Nummer
zurückgeſtellt werden.

Trenuer Dienſtbote. Die diesjährigen Zinſen der Bern-
heimſchen Stiftung zur Unterſtützung treuer weiblicher Dienſt
boten, welche vom Magiſtrat verwaltet wird, im Betrage
von 30 M. ſind dem Dienſtmädchen Luiſe Rammelt, welche
ununterbrochen ſeit länger als 33 Jahren bei der ver-
witweten Frau Paſtor Schröter hierſelbſt im Dienſte ge
ſtanden, verliehen worden. Dergleichen Dienſtboten ſind heut
zutage eine Seltenheit. So die „Halliſche Ztg.“ Wenn
heutzutage ein Dienſtbote 33 Jahre in einem Dienſt iſt, ſo
dürfte das Verdienſt zunächſt der Herrſchaft anzurechnen
R in. Denn die Herrſchaſten ſind heute durchſchnittlich ſo
herriſch und anmaßend, daß der häufige Dienſtbotenwechſel
ſehr erklärlich iſt. Aber ſelbſt wenn die Dienſtherrſchaften
alle „Muſter“ wären, würden ſolche Fälle Ausnahmen
bleiben, da doch die Dienſtboten nicht zur Eheloſigkeit be
ſtimmt ſind.

Gerechte Strafe. Die „Hall. Ztg. ſchreibt: „Der Ser-
geant E. vom hieſigen Füſilier-Regiment Nr. 36 hat jüngſt

eine ſechsmonatliche Feſtungshaft angetreten, die er erhalten
hat, weil er einem Rekruten im letzten Quartal 1891 eine
Ohrfeige gegeben hat.“ Nach den gelinden Strafen, welche
Vorgeſetzte, die ſich gegen ihre Untergebenen vergangen haben,
in der Regel erhalten, iſt nicht gut anzunehmen, daß der
Sergeant ſeine ſechs Monate nur einer Ohrfeige wegen er
halten. Sollte ſich jedoch die Sache wie geſchildert ver
halten, ſo dürſte die Strafe zwar eine harte, aber gerechte
fein, die den Herren Vorgeſetzten als warnendes Exempel
gelten kann. Richtig, richtig! Die „SagleZtg.“ ſchreibt
in der Sache: „Der Sergeant E. vom hieſigen FüſilierRe
giment Nr. 36 hat jüngſt eine ſechsmonatliche Feſtungsſtrafe
angetreten, die ihm dafür auferlegt worden iſt, daß er im

letzten Quartal 1891 einen Rekruten derart durch eine Ohr

ſeige mißhandelt hatte, daß das Trommelfell zerſprungen iſt.
Insbeſondere der gegenwärtige hieſige RegimentsKommandeur
hat wiederholt Veranlaſſung genommen, kund r geben daß
die Unteroffiziere, Sergeanten u. ſ. w. die Mannſchaften in
anſtändigſter und mildeſter Art zu behandeln haben. Z. B.
hat er angeordnet, daß bei Ausbildung der Rekruten die
Unterofftziere, Sergeanten u. ſ. w. ſtets 15 Schritte vom
Mann entfernt ſein ſollen.“ Man ſieht, daß die „Hall.

tg.“ den Vorfall beſchönigt hat. Dort eine Ohrfeige, hier
ißhandlung, daß das Trommelfell zerplatzt iſt. Uebrigens

ſind die Maßnahmen des hieſigen Regimentskommandeurs
r nnſtige. Wenn ſie nur überall ſtrikte beobachtet
wer

Roheit. Ein großer Menſchenauflauf entſtand am Sonn
abend abend 8 Uhr vor einem Gaſthauſe in der oberen
Steinſtraße. Zwei Arbeiter, die ſich in der betr. Wirtſchaft
unnütz gemacht und namentlich andere Gäſte in grober Weiſe
beläſtigt hatten waren ſchließlich ausgewieſen und da
ſie ſich widerſetzten, in gewaltſamer Weiſe entfernt worden.
Einer der rohen Geſellen war dabei die vor dem

auſe befindlichen Steinſtufen hinabgefallen und ſchien
da er nicht aufzuſtehen vermochte, erheblich be

chädigt zu haben. Der andere Arbeiter geberdete ſich vor
dem Hauſe wie ein Raſender, ſchlug mehrere Fenſterſcheiben
des Lokals ein u. ſ. w. Die Burſchen wurden ſchließlich zur
Polizeiwache gebracht. (S.-Z.)

An die Genoſſen der Mansfelder Kreiſe!
Das immer weitere Umſichgreifen der Bewegung und die

daraus hervorgehende Notwendigkeit einer geregelten Organi
ſation machen es notwendig, einen

Kreistag der Parteigenofſen
der Mansfelder Kreiſe

zu Sonntag den 14. Februar nachm. 3 Uhr
nach Eisleben, „Gaſthof zum Kronprinm;“,

einzuberufen. Die Tagesordnung iſt vorbehaltlich der Zu
ſtimmung des Kreistages folgendermaßen geſtellt

Wahl des Büreaus.
Bericht des Vertrauensmanns.
ParteiOrganiſation und Agitation. Referent: Genoſſe
Franke.
Die Parteipreſſe. Referent: Genoſſe Franke.
Anträge aus der Mitte der Delegierten, welche bei den

n Punkten ihre Erledigung nicht gefunden
aben.

Kleinere Orte können bis zu 3 und größere bis zu 6 Dele
gierte entſenden. Das Erſcheinen der Expedienten der Partei
blätter iſt dringend erforderlich, dieſelben erhalten, ſoweit ſie
nicht delegiert ſind, nur beratende Stimme. Die Wahl ge-
ſchieht entweder in öffentlichen Verſammlungen oder durch
Unterſchriften.

Jch erſuche die Genoſſen um rege Beteilignng.
Eisleben, den 20. Januar 1892.

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß
der Vertrauensmann: Fr. Schaaf.

Eisleben. Eine öffentliche Volksverſammlung,
zu welcher den reichstreuen Bergleuten der Zutritt ausdrück-
lich unterſagt war, fand am Sonntag nachmittag hier im
„Kronprinzen“ ſtatt. Jn derſelben referierte zum 1. Punkte
Gen. JlI ge- Halle über den Buchdruckerſtreik. Der Redner
meinte, daß, wenn auch mittlerweile der Streik, der die Ge-
müter ſo bewegt, ein tragiſches Ende genommen habe, ſo lohne
es ſich doch, noch einmal über denſelben zu ſprechen. Redner
ſchilderte hierauf kurz Beginn, Verlauf und Ende des Streiks
und meinte zum Schluß, daß die Arbeitgeber im Buchgewerbe,
wenn ſie ihren Arbeitern den von ihnen ſelbſt als gerecht-
fertigt anerkannten Neunſtundentag bewilligt, heute noch ebenſo
politiſch indifferente Arbeiter hätten wie zuvor. Das ab-
weiſende Verhalten der Buchdruckereibeſitzer habe aber be
wirkt, daß den Buchdruckern die Augen geöffnet worden und
ſie nun mit fliegenden Fahnen in das Lager der Sozial
demokratie übergegangen ſeien. Nach einigen Worten des
Vorſitzenden, Gen. Franke, ſprach der Referent zum zweiten
Punkte über den halleſchen Boykott. Redner legte dieſe An
gelegenheit der Verſammlung ausführlich dar und forderte
dieſelbe ſchließlich zur Unterſtützung der halleſchen Genoſſen
in ihrem auf die Erlangung von Sälen gerichteten Beſtreben
auf. Gen. Franke bemerkte hierzn, daß die Eislebener Ge-
noſſen nicht viel in der Sache thun könnten, da halleſches
Bier hier wenig getrunken werde. Mehr würde im Sommer
auf dem Lande zu thun ſein Trotzdem müſſe alles gethan
werden, was ſeitens der hieſigen Genoſſen zur Unterſtützung
der Hallenſer gethan werden könnte, und es würde die Auf-
gabe der hieſigen Genoſſen ſein, die Angelegenheit im Auge
zu behalten. Die Verſammlung nahm ſchließlich widerſpruchs-
los eine Reſolution des Referenten an, in welcher ſie erklärt,
1. daß ſie die Niederlage der Buchdrucker bedauert, jedoch
ihre Genugthuung darüber ausſpricht, daß die Machenſchaften
des Kapitals es bewirkt haben, daß die Buchdrucker zur
Sozialdemokratie übergegangen ſeien; 2. daß ſie es für ihre
Pflicht hält, die halleſchen Genoſſen in der Boykottfrage nach
Kräften zu unterſtützen. Nachdem der dritte Punkt der
Tagesordnung durch Wahl von ſechs Delegierten zum Kreis
tag ſeine Erledigung gefunden, ſchilderte Gen. Franke in
draſtiſcher Weiſe die Verhältniſſe im Königreich Leuſchner,
wo es den Arbeitern nur in den ſeltenſten Fällen möglich
ſei, ihre Meinung frei zu äußern. Schon der Beſuch einer
Verſammlung, ſelbſt das Leſen eines Arbeiterblattes genüge
als Grund zur Entlaſſung. Aus den weiteren Ausführungen
iſt noch folgendes von weiterer Bedeutung. Jn dem Organ
des Herrn Leuſchner, dem „Bergboten“, war ſeinerzeit in
Beziehung auf Mitglieder des hieſigen Arbeitervereins geſagt
worden, dieſelben ſeien „unreife Burſchen“ und dergl., Franke
direkt aber als „Revolverheld“ bezeichnet worden. Jm Auf-
trage des Vereins, ſowie in eigener Sache reichte Franke eine
Denunziation bei der kgl. Staatsanwaltſchaft in Halle gegen
Herrn Leuſchner wegen öffentlicher Beleidigung ein (die betr.

r

Notiz war in verſchiedene Blätter übergegangen) und r
deſſen Beſtr Die Staatsanwaltſchaft wies a
Erhebung der Anklage ab, weil Franke kein Mandat für den
Arbeiterverein und nicht für beſtimmte namhaft gemachte
Perſonen ſpreche, in der eigenen war aber wurde
Franke auf den Privat Klageweg gewieſen, da kein öffent
liches Jntereſſe vorliege, denn wenn auch der Aus
druck „Revolverheld“ an ſich eine Beleidigung ſei, ſo ſei es
doch Thatſache, daß er aus einem Revolver auf Bergkeute
rn hätte. Jn einer anderen Angelegenheit aber ſei die

taatsanwaltſchaft ſofort eingeſchritten, allerdings handle
es fich da um eine angebliche Beleidigung des Herrn Leuſchner
ſeitens Frankes. Franke empfahl die beiden Fälle zu ver
u und ſich das Beſte daraus zu ziehen. (Wir können

n. Franke nur raten, unter Zuhilfenahme eines Rechts
anwalts die Angelegenheit bei der Oberſtaatsanwaltſchaft in
Naumburg weiter zu verfolgen. Red. d. „Volksbl.) Nach
dem der Referent, Gen. Jllge, noch in einem Schlußwort zu
e und engſtem Anſchluß an die Sozialdemokratie aufgefordert, ſchloß Gen. Franke die gut beſuchte und von beſtem

Geiſte beſeelte Verſammlung mit einem begeiſtert aufgenom
menen Hoch auf die internationale Sozialdemokratie.

Wansleben a. S. Der hieſige Turnverein war am
18. d. beim Amtsvorſteher Herrn Amtsrat C. Wentzel zu
Teutſchenthal um die Erlaubnis eingekommen, zum bevor
ſtehenden Geburtstage des Kaiſers einen Umzug mit Stock
laternen veranſtalten zu dürfen. Am 22 d. iſt nun auf die
Eingabe dem Vorſtande des Vereins durch Eilbotenbeſtellung
mitgeteilt worden, daß der geplante Umzug verſagt werden
müſſe. Welche Gründe mögen es wohl ſein, die ſelbſt den
patriotiſchen Turnern nicht einmal zu einem ſo patriotiſchen
Zweck einen öffentlichen Aufzug geſtatten

Aus dem Gerichtsſaak.
Halle, 25. Januar. (3. Strafkammer.) Der erſt in

voriger Strafkammerſitzung wegen Bandendiebſtahls zu 2 Jahren
10 Monaten Gefängnis verurteilte 16 jährige Arbeiter Her
mann Keſſelring hatte ſich heute abermals wegen ſchweren
Diebſtahls im wiederholten Rückfall zu verantworten und
zwar in Gemeinſchaft mit dem 16 jährigen Schloſſerlehrling
Albert Städel und dem bisher unbeſtraften 16 jährigen Hand
arbeiter Wilhelm Emmerich, ſämtlich aus Giebichenſtein. Die
Angeklagten wurden aus der Haft vorgeführt und beſchuldigt,
der 72 jährigen Witwe Krauſe in Reideburg in der Nacht
vom 27. September v. J. 246 M. entwendet zu haben und
zwar mittelſt Einbruchs und Erbrechens von Behältniſſen.
Bei fraglichem Diebſtahl ſchien der Angeklagte Städel, welcher
die Kaſſenverhältniſſe der Witwe Krauſe kannte, der Anſtiſter
der Bande zu ſein, indem er ſeine beiden Komplizen benachrichtigte, da in jener Nacht die Witwe Krauſe nicht zu Hauſe

ſei. Dieſe günſtige Gelegenheit benutzten die Angeklagten, ihre
diebiſchen Gelüſte zu befriedigen. Sie drangen durch die Hof
thür nach der Wohnung der Geſchädigten. Keſſelring, als
Spezialiſt im Einbrechen, drückte mit Hilfe eines Taſchen
tuchs die Fenſterſcheibe ein und innerhalb kurzer Friſt hatten
die drei Burſchen die jedenfalls mühſam erworbenen Spar
groſchen der 72 jährigen Witwe in ihrem Beſitz, um dieſelben
zu vergeuoen. Die Angeklagten waren im allgemeinen ge
ſtändig, behaupteten aber nicht 246 M., ſondern nur 180
entwendet zu haben. Demgegenüber beſagte das Zeugnis der
Witwe Krauſe, daß 240 M. aus der Kommode und 6 M.
aus dem Tiſchkaſten entwendet ſeien, wovon die Diebe nichts
zurückgezahlt hatten. Die Staatsanwaltſchaft beantragte 5

allKeſſelring, welcher des Diebſtahls im wiederholten Rü
ſchuldig, 3 Jahre Gefängnis, gegen Emmerich und Städel
je ein Jahr. Das Urteil lautete bei Städel und Keſſelring
nach Antrag, Emmerichs Strafe wurde, da er noch nicht vor
beſtraft, auf 6 Monate Gefängnis bemeſſen. Der Angekl
Keſſelring, welcher nun bis jetzt 5 Jahre und 10 Monate
fängnis zu verbüßen hat, trug bei ſeiner Abführung ein recht
freches und verworfenes Benehmen zur Schau. Ein am
11. Auguſt v. J. ſtattgehabter Zuſammenſtoß zweier Eiſen
bahnzüge auf hieſigem Bahnhofe, wodurch erheblicher Schaden
veranlaßt wurde, indem 3 mit Vieh beladene Wagen eines
Güterzuges zertrümmert wurden, hatte für den 33 jährigen
Stationsaſſiſtenten Wilhelm Lehmann und den 41 jährigen
Weichenſteller Hermann Frohberg eine Anklage des Ver
gehens gegen S 316 des Str.G.B. (Gefährdung eines Eiſen
bahnzuges), zur Folge. Der Eiſenbabhnzug war durch eine
angeblich unrichtige Weichenſtellung auf ein falſches Geleis
geraten, wodurch jener Zuſammenſtoß erfolgt. Der Angeklagte
Weichenſteller F. entſchuldigte ſich damit, nach ſeiner Jn
ſtruktion gehandelt zu haben, was aber vom angeklagten
Stationsaſſiſtenten L. beſtritten wurde, da erſterer bei Ein
fahrt des Zuges nicht die beſtimmte Ordre abgewartet habe.
Letzteres erſchien aber widerlegt, da Angeklagter L. dem An
geklagten F. nur Einfahrt befohlen, aber keine beſondere An
ordnung gegeben, in welchem Geleis, wodurch ſich der Weichen
ſteller veranlaßt gefühlt, nach ſeinem Reglement zu handeln.
Die Verhandlung mußte behufs Vernehmung weiterer Zeugen
vertagt werden.

Gewerbegerichts- Sitzung vom 25. Januar 1892. Der
Korbmachergeſelle Degenkolbe klagt gegen Sachſe wegen Jnne
haltung von 2 M. Lohn. Die Parteien einigen ſich, indem
Beklagter die 2 M. auszahlt. Tiſchler Kempf klagt gegen
Tiſchlermeiſter Rapſilber wegen kündigungsloſer Entlaſſung
auf Zahlung von 35 M. Neuer Termin mit Vorladung
von Zeugen auf den 28. Januar. Schneider Krüger ten
gegen Wagner wegen rückſtändigen Lohnes von 2.75
Beide Parteien einigen ſich, indem Beklagter dem Kr
1.50 M. auszahlt. Wagenführer Wachsmann, wel
von der Stadtbahn entlaſſen, klagt gegen dieſelbe wegen
Zahlung von 33.80 M. Neuer Termin auf Donnerstag
den 28. Januar mit Vorladung von Zeugen. Zimmer
meiſter Knoblauch klagt gegen die Firma Opel Strödicke
auf 6 Wochen Lohnentſchädigung wegen kündigungsloſer Ent
e Neuer Termin unter Vorladung von Zeugen.
Tiſchler May gegen die Krauſenſche Konkursmaſſe wegen
Zahlung von 18 M. rückſtändigen Lohnes und um 14tägige
Lohnentſchädigung wegen kündigungsloſer Entlaſſung.
Vertreter der Beklagten erklärt ſich zur Zahlung von 36 M.
bereit, womit der Kläger ſich einverſtande t erklärt. Tiſchler



Jungkurch gegen Stadttheater- Direktor Rudolf wegen Ent
laſſung ohne Kündigung. Die Parteien einigen ſich, indem
Beklagter dem Kläger 18 M. zahlt. Der 16jährige
Arbeiter Nitſche klagt gegen den Konditor Moſt auf Zahlung
von 22 M. Lohnentſchädigung wegen kündigungsloſer Ent
laſſung. Beide Parteien einigen ſich auf 11 M. welche der
Beklagte dem Kläger ſofort auszahlt. Der Arbeiter Schöppe
klagt gegen den Kaufmann Schliack wegen Richtzahlung der
Jnvaliditäts und Altersverſicherungsbeiträge, ſowie der Kranken
kaſſenbeiträge an die kaufmänniſche Ortskrankenkaſſe. Ver-
t(agter glaubt nicht berechtigt zu ſein, die Jnvaliditäts und
Altersverſicherungsbeiträge zu zahlen, und nachdem der Sach
verhalt klargeſtellt, nimmt der Kläger die Klage zurück. Zur
Zahlung der Krankenkaſſenbeiträge erklärt ſich der Beklagtevereit, dieſelben vom 16. November bis 5. Dezember nach-

zuzahlen. Muſiker Hahn gegen den früheren Direktor
des Concordiatheaters um Zahlung von 18 M. für Gmaliges
Proben. Die Parteien einigen ſich auf 6 M., welche der
Beklagte ſofort auszahlt. Der Bildhauer Wentin gegen
ſeinem Meiſter Schellenberg um 6.73 M., welche der Beklagte
nicht auszahlen will. Beklagter iſt bereit, dem Kläger 2 M.
nachzuzahlen, womit letzterer einverſtanden iſt.

Arbeiterbewegung.
Halle. Am Sonnabend den 23. Januar fand in Tſchepkes

Reſtaurant die Generalverſammlung des Vereins der Tiſchler
und verwandter Berufsgenoſſen von Halle a. S. und Umgegend
ſtatt. Die Tagesordnung war folgende: 1. Geſchäftsbericht
und Abrechnung, Bericht des Bibliothekars und der Arbeits
nachweiskommiſſion. 2. Verſchiedenes, 3. Fragekaſten. Beim
1. Punkt ergiebt ſich eine Einnahme von 204.96 M., eine
Ausgabe von 148.69 M., bleibt Beſtand 56.27. Nachdemdie Keviſoren die Richtigkei. der Kaſſe und Bücher beſtätigt

haben, wird dem Kaſſierer Decharge erteilt. Hierauf folgt
der Bericht des Bibliothekars. Derſelbe hatte eine Einnahme
von 1.60 M. und eine Ausgabe von 1.60 M. Ausgeliehen
ſind im letzten Quartal 55 Bücher. Sodann bringt der
zweite Kaſſierer ſeinen Bericht betr. der Arbeitsloſen Unter
ſtützung vor. Hier war eine Einnahme von freiwillig ge
ſammelten Beiträgen von 46.06 M. zu verzeichnen, eine Aus
gabe von 37.60 M., bleibt ein Beſtand von 8.46 M. Dann
folgte noch der Bericht vom Arbeitsnachweis. Es haben
48 Geſellen (28 zugereiſte und 20 hieſige) denſelben in An
ſpruch genommen; 9 davon wurde Arbeit nachgewieſen.
Ferner veriieſt noch Kollege Werſig ſeinen Bericht über die
Rezeptſammlung. Derſelbe hat die Rezepte aus der „Neuen
Tiſchler- Zeitung in drei Klaſſen eingeteilt und hat 8 tech
niſche, 6 allgemein wiſſenswerte und 7 verſchiedenen Jnhalts
geſammelt. Zum 2. Punkt „Verſchiedenes“ wurde unter
anderem auch der Rechenunterricht beſprochen und bedauert,
daß derſelbe jetzt ſo ſchwach beſucht wird. Die Kollegen werden
noch ermahnt, ebenſo zahlreich wie früher daſelbſt wieder zu
erſcheinen. Hierauf hielt Kollege Krüger einen kurzen Vor
trag über die bisherige Thätigkeit des Gewerbeſchiedsgerichts.
Derſelbe wurde mit größter Aufmerkſamkeit verfolgt und mit
reichem Beifall belohnt. Beim 3. Punkt „Fragekaſten“ wurden
verſchiedene gewerkſchaftliche, ſowie wiſſenſchaftliche Fragen
diskutiert und beantwortet, worauf die gut beſuchte Verſamm
lung kurz nach 12 Uhr geſchloſſen wurde.
e

Rah und Fern.
Leipzig. (Wegen MReineids verhaftet.) Der

Bauunternehmer K. hier, ein ſchon bejahrter und ſehr begüterter
Mann, wurde kürzlich wegen Meineidsverdachtes verhaftet.
Nachdem die Vorunterſuchung geſchloſſen, wird ſein Prozeß
der intereſſantefte der kommenden wurgerichtsperiode
werden, denn es hat ſich jetzt herauggeſtellt, daß K., am die
Ehre einer verheirateten Frau S., mit welcher er Helgoland c.
beſucht hatte, zu retten, einen Meineid geleiſtet d Jn
den Prozeß ſelbſt wird, wie die Nachrichten für Grimma
zu melden wiſſen, auch Frau S. wegen Begünſtigung ver
wickelt werden.

Fermiſchtes.
Reerestiefen. Zu den früheren Mitteilungen ſei es

geſtattet, nach einer neueren amerikaniſchen Ouelle einige Er
gänzungen zu geben. Die größte bisher bekannte Tiefe des
Meeres wurde im letzten Jahre 80 Seemeilen nordöſtlich der
Jnſel Sombretta in Weſtindien gelotet, mit 3875 Faden
oder 23 000 Fuß; die in eiſernen Kapſeln verſchloſſenen
Thermometer konnten dem Druck der auf ihnen laſtenden
Waſſerſäule von 704 Atmoſphären oder 106 000 Pfd. nicht
widerſtehen, ſondern wurden zerdrückt. Jm nordatlantiſchen
Ocean fanden ſich zwei 18 000--19 000 Fuß tiefe Thäler,
zwiſchen denen auch ein breites Plateau von 10000 Fuß
liegt, welches ſich bei Bermuda bis um weitere 4000 Fuß er
hebt. Zwiſchen St. Vincent und Bahia liegt der Meeres
boden nirgends tiefer als 15 000 Fuß, ebenſo zwiſchen
Braſilien und dem Cap. Der Boden des Atlantiſchen
Oceans beſteht in tiefen Thälern aus rotem Thon oder auch
ſchokoladebraunem Schlamm aus geringeren Tiefen wurden
Steine, Sand und Muſcheln heraufgebracht. Das Auffinden
eines blinden Krebſes (Dekapoden) in einer Tiefe von
19 000 Faden, der keine Augenſtiele hat, läßt vermuten, daß
das Sonnenlicht nicht ſo weit eindringt, ſondern daß in dieſen
Tiefen alles blind iſt.

Publikatienen der Boykott-Kontroll- Kommiſſion.
Wir machen die Parteigenoſſen darauf aufmerkſam, daß

diejenigen Wirte, welche in der unten folgenden Liſte ſtehen,
hieſfiges Bier verſchenken; wir werden die Namen von Zeit
zu Zeit bekannt geben, damit die Genoſſen wiſſen, was ſie
zu thun haben. Die Kontroll-Kommiſſinn.

Kröber, Reſtaurant, Merſeburgerſtraße; Kröber, Reſtau
rant, Große Steinſtraße und Schimmelſtraßen-Ecke; Ruhe,
Reſtaurant Schweizerhaus Volksſpeiſehaus, Merſeburgerſtr.
Volksſpeiſehaus, Bernburgerſtraße 16; Raap, Mangsfelder
ſtraße Springer, Reſtaurant, Hochſtraße; Röderberg, Reſtau
rant Schades Schützenhaus, Giebichenſtein; Witwe Bern-
ſtein, Trotha; Leuchte, Wörmlitzerſtraße; Krauſe, Tauben
et Engert, Landwehrſtraße; Eiskeller (alter), Nikolai-
ſtraße.

Quittung.
Für die Buchdrucker gingen bei der Redaktion ei-: Liſte 2659

(Normalbude) 8.25; Liſte 4256 11 45; Liſte 4254 11.50; Liſte 784
(R. Neuhoff) aus Eisleben 4.80 M.

Standes amtliche Rachrichten.
Halle 35 Jannar.

Aufgeboten: Der Schloſſer Guſtav Koch und Klara Meiſel (Streibesaße 3 und Kellnergaſſe 5). r Sind recht voavi
e Agnes z r e und Modlau).x ung ndarbeiter Huldr immelre hi h (Fulverweiden 1). 9 i

CEeboren: Dem Kreisboten Otto Bartmuß eine T., Karoline
Leſſingſtraße 165). Dem Eiſſendreher Oskar Schädlich ein S.,
skar (Schmiedſtraße 4). Dem Handarbeiter Joſeph Mroezef ein S.,

Paul et (Turmſtraße 24). Dem Bergmann Johannes Gommer
mann ein S., Friedrich Karl (Eutbindungs- Jnſtitut). Dem
arbeiter Ludwig Kuhn ein S., Karl Wilhelm Lindenſtraße 5) Dem
e bildhauer Otto Apel eine T., Charlotte Käthe (Kruckenberg
raße 8). Dem Fabrikarbeiter Reinhold Walter eine T., Emmiy

Frieda (Jakobſtraße 3). Dem Regierungs Referendar Ludwig Dümmler,
eine T. (Berlin) Dem Korkfabrikant Heinrich Parft ein S, Seorg
Wilhelm Nikolaus (Kl. Klausſtraße 6). Dem Handarbeiter
Jaskolka ein S., Mox Pius (Ludwigſtraße 13). Dem Fleiſchermeiſter

ermann Reichardt eine T., Karoline Magdalene (Liebenauerſtraße 30).
em Reſtaurateur Jakob Ott ein S., Joſeph Albert (Gr. Stein

ſtraße 58). Drei unehel. S. Eine unehel. T
ben: Der penſ. ChaufſeeAufſeher Chriſtian Adrian, 66 J.

(Auguſtaſtraße 8). Die Witwe Friederike Daßdorf geb. Oelſchläger,
72 J. (Spitze 27). Des Poſthilfsboten Wilhelm Fiebig Ehefrau Emilie
geb. Reinicke, 39 J. (Kellnergaſſe 8). Der Steuer Aufſeher Eduard
Sirnuß, 50 J. (Mühlengraben 26) Des Handarbeiter Karl Teuſcher
T. Klara, 14 T. m 1). Des Seilermeiſter Heinrich Döbel
Ehefrau Bertha geb Voigt. 69 J. Böllbergerweg 15). Des Zimmer
mann Ludwig Hennicke Ehefrau Friederike geb. Geßler, 38 J. (Tanben
ſtraße 14). Des Handarbeiter Gottfried Bauer T. Martha, 1 J.
(Landwehrſtraße 16). Des Maler Alfred Bieſecker S. Alfred, 2 J.
(Thorſtraße 260). Die Witwe Wilhelmine Steinbach, 66 J. (Linden-
ſtraße 4). Der Schloſſer Reinhold Bernhard, 31 J. (Gr. Wal
ſtraße 10). Des Böttcher Johann Dreſſel S. Hans, 7 M. (Deſſauer
ſtraße 3) Der Aufſeher Auguſt Voigt 54 J. (Diakoniſſenhaus).Des verſtorbenen Arbeiter Chriſtian Wengel T. Emma, 3 J. (Diakoniſſen

haus). Des Bahnarbeiter Karl Bruno T. Anna Wilhelmine, 2 M.
(Kl. Wallſtraße 2).

Giebichenſtein, vom 20. bis 22. Januar.
Aufgeboten Der Maler H. W. F. Jſaak und W. F. H. Loth

(Eichendorffftr. 38).
Ceboren Dem Handarbeiter L. K. Er. Frauendorf eine T. (Trift

ſtraße 1a). Vier unehel. T. (Ränzelgaſſe 6, Adolfſtraße 3, Eichen
dorffſtraße 36 und Auguſtſtraße 59). Dem Maurer A. W. Bergereine T. (Eichendorffſtrafe 15).

Geſtorben: Eine unehel. T. (Ränzelgaſſe 6). Die unverehel M.
L. H. Pfotenhauer, 81 J. 7 M. 1 T. (Wieſenſtraße 6). Des Kern
machers H. O. Weber S., 1 M. 19 T. (Advokatenſtraße 3). Des
Schloſſers E. G. E. J. Huth S., 12 T. (Hoheſtraße 13).

Trotha, 14. bis 22. Januar.
Geboren: Dem Bergmann Friedrich Kirchhof eine T., Lina Dem

Abeite Goltlied Zacher ein S., Paul Dem beiter Wladie ans
Tramska ein S., Kilian. Dem Arbeiter Andreas Voigt ein S., Otto.
Dem Muſiker Richard Jahn eine T., Anna.

Ceſtorben Der Ziegeleiarbeiter Wilhelm Jungſch, 14 J. Die
Witwe Marie Voigt geb. Beck, 70 J.

Juſerate
für das „Volksblatt für Halle und den Saalkreis werden

angenommen bei

Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Nikolaiſtr. (Forelle).
Friedr. Köhler, Zigarrenhandlung, Steinweg und Linden-

ſtraßen Ecke
P. Hofmann, Zigarrenhandlung, Moritzzwinger 1.
a Zigarrenhandlung, Alte Promenade 28.
Otto Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein, Hohe

ſtraße und Advokatenſtraßen-Ecke.
e d

Glacee
in großartiger Auswahl, fehr

billige Preiſe.
Handſchuhe Fullhandſchuhe. Ph. Liebenthal o.

Vntere Leipzigerstrasse 103.

Gesangverein Einigkeit,
Dienstag den 26. Januar

außerordentl. General-Verſammlung. Gaſtſ
Um vollzähliges Erſcheinen erſucht

Concordia-VBalaſt.
Heute Dienstag den 26. Januar

piel
der weltberühmten kgl. liliputan.

Bernburgerſtraße 9.
Dienstag den 26. Januar

erſtes großes
Pfannkuchenſchmaus. ff. Tinzer Bockbier

Iyuſſs RestaurantEcke Mühlweg.

verbunden mit großartigem Klimbim und komiſchen Vorträgen nebſt veſtehend aus 7 der kleinſten Menſchen,
Narrenkapen gratis.

Hofkünſtler-Truppe

Colibris
welche je exiſtierten, mit ihren

r

er

S ff. Merſeburger Bier.
=m====2

S Nee eröffnetl!
Walters Reſtaurant, Sternſtraße 1.

Ieul Weitumgegier Neu
S Merseburgerstrasse 13 e W

Pracht-Miniatur-Gala- Equipagen und
Liliput-Pferden.

Die Prodnktionen beſtehen in
Geſang, Muſik, Gymnaſtik,

Pferdedreſſur und Pantomimen.

Stadt Theater in Halle a. S.
Anfang 7 Uhr.

134. Vorſtellung. 99, Abonnements Vorſtellung. Farbe: blau.
Mittwoch den 27. Januar 1892. Ende 10 Uhr.

Der neue Herr.
Schauſpiel in 7 Vorgängen von E. v. Wildenbruch.

W Zu dieſer Vorſtellung haben Schülerbillets Gültigkeit. R

Donnerstag den 28. Januar 1892.
135. Vorſtellung. 100 Abonnements- Vorſtellung. Farze: gelb.

Uriel Acoſta.
Trauerſpiel in 5 Akten von Karl Gutzkow.

Freitag den 29. Januar 1892: Mignon, komiſche Oper in 3 Akten von A. Thomas
Mignon Klara Polſcher als Gaſt.

Jn Vorbereitung: Gaſtſpiel des Hoſtheaterdirektors Friedr. Haase.
Siegfried, zweiter Teil aus der Trilogie „Der Ring des Nibelungen“ von Rich. Wagner.

Jn der Begleitung der Colibritruppe be
findet ſich

Loo Amalc,
ein 18 jähriger Rieſe, 2 Meter 30 Ztm.
hoch, welcher als Diener der Truppe

fungiert.

Walhalla Theater.
Direktion: Riohard Hudert,.

Nur kurze Zeit:

Reſtaurant Wallſtraße 3536.
Heute Mittwoch

gr. Narrenabend
mit Prämienausgabe.

M. Bier. Rienh. Mauese.empfiehlt Riebveeksehes Bier.

Trinks

Achtung!
Allen Freunden und Geuoſſen teile ich

ergebenſt mit, daß ich von heute die
beſten Spriſe-Kurtoffeln

5 Liter mit 35 Pf. verkaufe.
Was der verſchenkt gebe ich zu.

August Heene
Vorkoſt-u. Kartoffelhandlung

Pfännerhöhe 5 D.
Auch ſind dort mehrere Möbel bill. z. verk.
Billig Friſch eingetroffen „Billig!
friſche grüne Heringe

à Mandel 30 d

L. Mohr etrge1
Großes Landbrot!

Ab. Mädieke, Bölbergaſſe 1.

Auswanderern wird Auskunft erreilt.
Meeting place for foreign Gentlemens.

american style.

Neger Bedienung.

2 Tun ne
Hotel du Nord

Max Nitzert.

Malle
Leipzigerstr. 55

ſoliden Preiſen.

Herm. Kumter,

kauft von jetzt an zum höchßen Preiſe

Rohrſtühle werden gut und billig ge

ff. Bier à Glas 10 Pf. Vute kräft.

7 Heute Mittwoch

Mittelſtraße 15.

Franz Speer, Giebichenſtein,

flochten, Scheeren werden geſchliffen bei

bürgerliche Speiſen zu jeder Zeit zu

Schlachtefeſt

Felle aller Art
Auguſtſtraße 59, Hof part.

Grunewald, Giebichenſtein, Auguſtſtr 8, H.

Außerdem Kuftreten ſämtl.
engagierten Künſtler.

Preiſe der Plätze: Loge 1.50 num.
Balkon 1 reſerv. Parterre 75 Par
terre 60 Vorverkauf an der Tages
kaſſe im Concordia Palaſt vorm. 10 bis
1 Uhr, nachmittags 3--5 Uhr

Worgen Mittwoch nachm. 4 Vhr
große Extra Kinder Feſt-

Vorſtellung
mit bedeutend ermäßigten Preiſen

für Kinder
Arftreten der Colibrise.

Abends 8 Uhr: Große Vorſtellung.

Reſtaurant Goldener Krug
Mittelſtraße 6.

Mittwoch den 27. Januar
gr. Narrenabend

mit kom. Vorträgen.
Hierzu ladet Freunde u. Bekannte
freundlichſt ein F. Schneider.

Er. Raggenbrot, ſi ſWbes Tore

3 fiehlt dieWeizenbrot Zacerei Grünſtr 6.

Dir Geſellſchaft Hermandez,
Pantomimen-Darſteller.

Mr. Adolf Burry, Jongleur und Mala
bariſt. Mr. Wirſon, Hand und Kopf
Equilibriß. Sifſters Jeſſie u. Phoebe
Pinder, engliſche Geſangs und Tanz
duettiſtinnen. Brothers Horley, Ex
zentriker und Knockabouts. Die
Hugoſton Truppe, Bravour Parterre
Akrobaten. Fräulein Chriſtine Wald-
heimer, Kärnthner Liederſängerin und
Jodlerin. Herr Richard Gersdorf,
Geſange- Humoriſt.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

50 Pf. 50 Pf.
Thalia Theater.

(Kaiſerſäle.)
Dienstag den 26. Januar 1892

erſte volkstümliche

50 Pf. Vorſtellung.
Rauchen heute geſtattet.

Sämtl. Plätze des Theaters zu 50 Pf.
Zum 5. Male auf Verlangen:
Der Kunſtbazillus.

Poſſe mit Geſang in 4 Akten von Kreiſel.

Ein kleiner Wagen (am liebſten ein
zweirädriger) wird zu kaufen geſucht. Zu
erfragen in der Expedition d. V.

Köchin, Haus und Kindermädchen er
halten Stelle. Frau Domke Schmeerſtr. 14.

Zum Schneidern u. Plätten empf. ſich
Emniülie Henning Schloſſerſtr. 11, I.
2 Hausmannswohnnngen
ſind noch zum 1. April d. J. in Loeſts
Hof an der Merſeburgerſtr. zu vermieten.

Näheres durch Jnſpektor Mauss,
Schmiedſtraße 2.

Familien -Wohnungen,
18tube, 1 Kammer, 1 Kuobe, Keller. Stallung
und Bodenkammer. Mit freier Benutzung
des Waschhauses, Trockenbodens, Badehbauses
und 72 qm Gartenland, im Preise von 92 dis
160 Mark sind in „Loests Hoſe an
der Merseburgerstr., per sofort oder eputer
zu vermieten. Nu eres duroh Imspektor
Mauaun Sehmiedstrasse 2.

Eine Wohnung für 62, 38 u. 18 Thlr.
zu vermieten Schlamm und Brunoswarte.

Näheres Schlamm 10 zu erfragen.

Ehrenerklärung.
Ich nehme hiermit die gethane Belei

digung gegen die Vöttigſchen Eheleute

zurück. Wilh. Schulz
Redaktien von Ricz. Jilge; Verlag on Aug. Groß; Druck der Halleſchen EenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. S. m. H.), ſämtlich in Halle a. S.
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